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JÄoentuta
Roman non .Doreffe jßertAoud £f&'erfrajung von ZL. GuggenAeim

J. Fortsetzung

Y.
Das «A'a///waa/».*

An einem der letzten Tage' im November erteilte mir
Oom Piet den Befehl, den grossen Wagen zu waschen, die
Achsen zu schmieren und zwei Betten für ihn und Nicoline
darauf zu laden, mit Stroh für die Dienerschaft, die er nach
I.ydenhnrg mitzunehmen gedachte. Am Tage der Abreise
stellte man auf-den Vorderteil des Fuhrwerkes den Koffer,
der die Ausstattung des Mädchens enthielt. Nicoline nahm
neben ihrem Vater auf dem Koffer Platz.

Sie können sich kaum vorstellen, wie innig ich gehofft
hatte, die beiden begleiten zu dürfen. Jedoch, ein Ochsen-
gespann zu führen, war nicht meine Sache, Sondern die
Macaros, des Ochsentreibers. Die Zulu kaffern gelten sich
leidenschaftlich gerne mit Vieh ab. Als der Wagen lang-
sam schwankend aus dem Hofe fuhr, folgte ich ihm mit.
den Blicken so. lange als möglich; die dunkle Plane ent-
fernte sich, hin und her geschüttelt, und kroch wie ein
geducktes Tier über die Prärie. Ich lief in die Brenn-
holzhütte, upi mich zu verstecken, warf mich flach auf die
Erde, barg den Kopf in meinen gebogenen Arm und weinte
heisse Tränen. Wie bitter man doch leidet, wenn man
mit sechzehn Jahren verliebt ist

Zum Glück blieb mir nicht viel Zeit übrig, um mich
dem Schmerz zu überlassen und meine Sehnsucht zu hat-
schein. Die feuchte Jahreszeit war jetzt beinahe bis zu
ihrem Höhepunkt vorgeschritten und auf den Feldern
wurde tüchtig gejätet; man häufelte die Kartoffeln,
pflanzte und verpflanzte das Gemüse, pflückte das erste
Obst. Tagsüber war die Hitze nahezu unerträglich, und die
kleinste Bewegung bedeutete eine gewaltige Anstrengung.

Tante Olga sah sorgenvoll aus; in ihrer Arbeit lag nicht
®ehr der gleiche Schwung wie vorher. Schweigsam kam
und ging §ie, den Mund leicht zusammengepresst, abwesen-

en Blickes, Sie, die immer das Beispiel überlegener Ruhe
und innerer Ausgeglichenheit gab, sie hatte jetzt hastige,
nervöse oder zögernde Bewegungen und entwickelte bei
JPder Gelegenheit eine gereizte Ungeduld. Der ovale

ecken auf ihrer Wange vergrösserte sich; die kleinen
uckchen Heftpflaster, die sie darauf klebte, Hessen was-

«engen Eiter durch.
Als Oom Piet von Lydenburg heimkam, ging sie die

Freitreppe hinunter, " ' "

Beim

um sie zu
Züge zu einem gütigen

ihm entgegen. Ich stand in der Nähe,
ersten Blick, den er auf sie richtete, malte sich Be-

L auf seinem Gesicht. Wenn er täglich um sie war,
ihn u*" keine Veränderung; die Abwesenheit hatte

M gemacht, Aber Meister Martin war ein starker
während er sich seiner Frau näherte

Bäche]' ^spannten sich seine

Seit; jenem Tage war er jedoch nicht mehr der gleiche,
furell A fortwährend an ihm. Sein wahres Na-
«drehet! uf- w* gewöhnlich durch die Kraft eines gott-
Sehr oft ü ^ bändigte, gewann wieder die Oberhand,
denen • Zornausbrüchen hinreissen, vor
- ^ witterten. Ich erinnere mich an die Wut, die

* Heiliges Abendmahl.

Schweizer Feuilleton-Dienst

ihn packte, als ein Straussenfedernhändler aus Kapstadt
vorsprach, der auf einen Preissturz zu spekulieren schien.
Der Engländer setzte ihm auseinander, dass, nachdem hier
im Transvaal alle Welt begonnen hatte, Sfraussen zu
züchten, die Qualität der Ware ungünstig beeinflusst
wurde. In Paris und London wandte man sich von den
Transvaal-Federn ab und zog die Federn vom Kap vor.
Während er den Händler anhörte, wechselte Oom Piet die
Farbe. Er konnte und wollte sich nicht gutwillig damit
abfinden, dass ein Erzeugnis, das ihm vor kurzem noch
bis zu einer Viertelmillion Franken jährlich eingebracht
hatte, heute entwertet sein sollte. Ach, wo waren die schö-
nen Zeiten von früher? Die Zeit, als man sich, wenn es
auch ein gut Stück Geld kostete, ein Harmonium, eine
Nähmaschine, eine Einrichtung hatte kommen lassen kön-
nen...

Am Schlüsse seiner Darlegungen machte der Händler
ein Gebot von einem Pfund pro Feder, allerdings mit der
Bedingung, dass er unter je drei Stück die ihm passenden
auswählen dürfe. Eigentlich war es ein ganz guter Preis,
aber Oom Piet interpretierte die daran geknüpfte Bedin-
gung als Misstrauen in seine Redlichkeit. War er denn
nicht besser als irgend jemand befähigt, die Ware nach
Muster auszuscheiden? Glaubte der Engländer etwa, Mar-
tin sei der Mann, ihn hereinzulegen?

<2

Verlassener Park
H-E ETA SCHILLING

.Ein afoer PZatz, und rings Xastanien&äume

Mit weissere Ferzere au/gesfeefct ;

Fin Lied der A/nsei,

Die /ür sic/t den Morgen weefct,

Fred Zeises Pläfsc/jerre der Fontäne. —-

Da pZötziie/t eine beZZe Siifcersträ/tne

Fon TFasser, die die Stu/ere überspringt,

ZPeiZ irgendwo ein /robes FinderZacben fcZingt —

Fin aber P/atz wie immer nur,

Ein aZter PZatz doeb rings Fastareienbäume,

t/red weisse Ferzen au/gesteefcf.'

2>

Aventura
lîo/nan von Doretie ^ îD^evtvaAun^ von ^l. t?nK^en^einl

7. rortsàuns

V.
às

à einem der letxten BaFe im November erteilte mir
i)em Bist den Letebl, den Frossen MaFsn xu waseden, die
N'ksen xu sâmieren und xwei Betten kür idn und Kieoline
àrauk xu laden, mit Atrok Mr à Dienersâatt, die er naeb
I^àsiàrjs Mjtxunâmev Fvdaât«. à ?iìF« der Abreise
stellte man aut den Vorderteil des Budrwerkes den Kotker,
âUàis àsstÂttunZ à «s Nâdoden« entdielt. Kieolins nadm
neben ikrom Vater aut dem Kotker Blatx.

8ie können sied kaum vorstellen, wie inniF ie.Ii Fedottt
ààtts, die beiden beFleiten xu dürfen. dednâ, ein Deldsen-
MSpnnn xu tüdren, war niât meine 8ae.de, ändern die
Asoaros, de» Dedsentreibers. Die ^ulnkaktern Fe>»en sied
Ikiààktliâ Ferne mit Viel, ad. Ml» der MaFen lanF-
snm »ekwankend au» dem Dote tudr, tolFte iâ idm mit
à klieken so lanFe als möFlied; die dunkle Diane ent-
kernte sied, din und der Fesedüttelt, und kroed wie ein
Muckte» Bier über die Brärie. Iâ liet in die Brenn-
liolMtte, um mied xu versteeken, wart mied tlsod aut die
klräs, baiF den Kopf in meinen FeboFenen .-Vrm und weinte
liàe Dränen. VVie bitter man dned leidet, wenn man
mît svàedv dadren verliebt ist B""

/um Dlüok blieb mir niodt viel Xeit übriF, um mied
à 8edmerx xu überlassen und meine 8ednsuekt xu kät-
Äelu. Die teuedte dadresxeit war jetxr beinade bis xu
ilttem Bödepunkt. vorFesedritten und aut den del dein
>vuràc tüedtiF xsMst; man däutelte die Kartokteln,
Mnxte und verptlanxte das Demüse, ptlüokte da» erste
àt. DaFSüber war die llitxe nadexu unerträFlied, und die
àlêinstk BeweFunF bedeutete eine FSwaltiFe XnstrenFunF.

Dante Dlssa »ad svrFenvoll aus; in idrer Arbeit lax niât
wear der Fleiede NodwunF wie vorder. ZedweiFsam kam
>>nâ FinF Nund leiekt xusammenFeprssst, abwesen-
M ölieke«. 8ie, die immer da» Beispiel überleFvner Bude

»m innerer àsFSFliâenkeit Fab, sie datte jetxt dastiFe,
nervöse oder xöFsrnde BeweFunFen und entwiekelte bei
Mer BelkFendeit eine Fereixte BnFeduld. Der ovale

ecken aut idrer ManFe verFrösserte sied; die kleinen
uekeken Bettpklaster, die sie darauf klebte, liessen was-

^"Fen Biter du red.
^1» vom Biet von DzMenburF deimkam. FinF sie die

Freitreppe dinunter. " ^ ' » »
öeiin

um sie xu
XüFe xu einem FütiFen

idm entFSFen. led stand in der Bäde.
ersten Lliek, den er aut sie ried'tete, malte sied Le-

«einem Desiedt. Wenn er täFlied um sie war,
ilin

^ ^ keine VeränderunF; die rVkwesendeit datte
»IN -r^ker Neister Nartin war ein starker

"'àdrsnd er sied seiner Brau näderte
làlre^' Dann ten sied seine

8^h jenem DaFg war er jedoed niedt medr der Fleieks.
turel, "I îl-ass kortwädrend an idnr. 3ein wadres Ba-
eluMpn

^ kewüdnliä dured die Krakt eine» Fott-
^sbr „c^V ^ens bändiFte, Fewann wieder die Dberdand.
àèven - ^ «>ed 7u l/ornausbrüeden dinrsissen, vor
- witterten. led erinnere mied an die Mut, die

* àiliMs d.b«ndmak>^

idn paekte, als ein Btraussentederndändlor nu» Kapstadt
vorspraelr, der ant einen Breissturx xu spekulieren sekien.
Der BnFländsr setxts idm auseinander, das», naeddem dier
im Dransvaal alle Welt beFonnen datte, Ltrausseu xu
xüedten, die (Qualität der Ware unFünstiF beeinflusst
wurde. In Baris und Bondon wandte man sied von den
Dransvaal-Bedern ab und xoF die Bedern vom Kap vor.
Mädrend er den Händler andörte, wsedselte Dom Biet die
Barbe. Br konnte und wollte sied niedt FutwilliF damit
abfinden, dass ein BrxeuFnis, das idm vor kurxem noed
bis xu einer Visrtelmillion Branken jädrlied einFvbraedt
datte, deute entwertet sein sollte, àd, wo waren die »ekö-
neu leiten von trüker? Die /e!t, als man sied, wenn es
aued ein Fut Ltüok Deld kostete, ein Harmonium, eine
Kädmasekine, eins BinriodtunF datte kommen lassen kön-
nen...

rkm Ledlusse seiner DarleFunFsn maedte der Händler
ein Debot von einem Btund pro Beder, allerdinFs mit der
BedinFunF, das» er unter je drei 8tüek die idm passenden
auswädlen dürte. BiFentlied war es ein Fanx Futer Breis,
al>or Dom Biet interpretierte die daran Feknüpkte Bedin-
FÜNF als Nisstrauen in seine Bedliedkeit. Mar er denn
niedt besser als irFend jemand bekädiFt, die Mare naed
Nüster ausxusedeiden? Dlaubte der BnFländer etwa, Nar-
tin sei der Nann, idn dereinxuleFen?

<L

n-n nrv 8oninnii<sn

MN weizzew Kerzen au^ezteà,'

Bin died de?- ^l?nsei,

Lie /ü?- zie/i den Vtoe^en uieâ,

t/nd ieisee Liätec/?e?-n dee Bontäne. —-

La /,/àiie/î sine âede 8iibe?-«t?-ä/?ne

Bon tBaeze?-, die die Än/en äbe?--^??-inFi,

lpeü ?>Kend«!o «in /?-oke« Kinde?-iacilen idinKi —

Bin ade?- Biatz nie imnie?- na?-.

Bin aitei- Biatz — docd ?-inK« Baztanienbäa?»«,

Lnd nieizzs Ber-en au/Zesteckt /

A -c^



s®

• -'Sr
vi ?;|^

il idja vb-|Un iiitevltht fatm

itt
(Tvtbrdjcit

«s^œs^iiEKissii
Das Richard-Wagner-Museum inTribschen. In diesem Hause verleb'te der Künstler einige glückliche Jahre

« Kein Mensch bringt mich hier wieder hinaus » soll Richard Wagner ausgerufen
haben, als er im April 1866 in das idyllische Am Rhynsche Landhaus auf Tribschen ein-
zog. Und wirklich, für den Meister brach auf diesem schönen Erdenfleck am Vierwald-
stättersee eine Zeit höchsten Glückes und fruchtbaren Schaffens an. Hier vollendete er
«Meistersinger», «Siegfried», «Götterdämmerung» und den «Kaisermarsch». Auf Trib-
sehen entstand auch Wagners Schrift über Beethoven. Auf Tribschen erblühte Wagner ein
neues Eheglück; Liszts geniale Tochter, Cosima, wurde seine Frau und schenkte ihm einen
Sohn, Siegfried. Philosophen, Schriftsteller, Künstler, Fürstlichkeiten waren Gäste, auf
Tribschen; König Ludwig II., der grosse Gönner des Meisters, traf dort im Mai 1866 ganz
unerwartet ein. An dem damals jungen Philosophen Nietzsche fand der Meister grosses
Behagen, nachdem er ihm zu Anfang der Freundschaft geschrieben hatte: « Lassen Sie
sehen, was Sie sind. Viel wonnige Erfahrungen habe ich noch nicht mit den deutschen
Landsleuten gemacht. Ketten Sie meinen schwankenden Gedanken an das, was ich deutsche
Freiheit nenne. » Es war eben politische und persönliche Gegnerschaft, die Wagner 1849

aus seiner Heimat vertrieb und ihn in der Schweiz Asyl finden liess. Sechs Jahre blieb
Wagner auf Tribschen, bis zum Jahre 1872. Ihm und den Seinen wurde der Abschied von
diesem stillen Eiland schwer und Wagner soll wiederholt geäussert haben, dass die Jahre
auf Tribschen die glücklichste Zeit seines vielbewegten Lebens war.

Es war Bayreuth, das Wagner wieder in seine Heimat zurückführte. Dort sollte das
grosse Werk des Meisters seine Krönung und sinn- und stilgemässe Ausstrahlung in die
Kulturwelt finden. Auf Tribschen wurde es wieder stille. Wohl wiesen die Reisehand-
bûcher auf Tribschen hin, aber die Liegenschaft wurde wieder an Private vermietet und Richard-Wagner-Büste

Und als der Händler auf seiner Bedingung beharrte,
sali ich zu meinem masslosen Erstaunen, wie der Bure,
für gewöhnlich so gelassen und Herr seiner selbst, mit der
Hand nach dem Gewehre langte.

Aber dem Fremden war die Bewegung nicht entgangen.
Er rannte die »Stufen hinunter, schwang sich auf sein Pferd
und verschwand in rasendem Galopp. Schon war er nur
noch ein gleitender Punkt auf der Prärie Noch von
der Schwelle der Farm aus überhäufte ihn Oom Piet mit
Schmähungen, hob gegen ihn die drohende Faust.

Ein eigenartiger, aber bewundernswürdiger Charakter,
dieser Oom Martin! Der Typus des Burgherr von ehedem,
redlich und voller Mut! Er wusste zu befehlen, aber auch
seinem Gewissen zu folgen. Er wusste, was man anderen
schuldet und was man sich selbst schuldig ist. Und doch
war er ein Gewaltmensch. Einer jener Starken, die im
Himmelreich willkommen sind, ihr Seelenheil aber oft. ver-
scherzen, weil sie den Pfad der christlichen Tugend zu
schmal finden.

Seine starken, im dichten Bart versteckten Kinnladen,
seine breite Nase, die grossen, flach an dem etwas kleinen
Kopf anliegenden Ohren verrieten eine unbezähmbare Wil-

lenskraft, sogar eine gewisse Brutalität. Ich fand, er

habe etwas von einem schlummernden Löwen an sich, so

viel Ruhe blickte aus seinen Augen, jene Ruhe, die od

ein furchtbares Erwachen ahnen lässt.
Das Leben der Prärie macht die Menschen gesund und

ausdauernd. Oom Piet war dazu geschaffen, hundert Jahre

alt zu werden, aber der übermässige Genuss von Karree,

Tabak und Brandy hatte seinem Gesicht bereits jene ocker-

gelbe Farbe verliehen, die ein Leberleiden verrät.^ _

In der Bibel fand er die Lösung zu all seinen Scheie-

rigkeiten. Darin lag nichts von Heuchelei. Es genug e,

dass man zu seiner Umgebung gehörte, um von der Au -

riebtigkeit, der Stärke seines Gottvertrauens überzeugt

sein. Dass er seine Frömmigkeit auf Einzelheiten des -

tagslebens anwendete und sie mich oft als naiv, km is

oder sonderbar anmutete, so kam das daher, dass er

Grund der Unterweisung der holländischen Pastoren

heiligen Texte wörtlich auffasste.
Als Mitglied der Kirchgemeinde von Molsgat war

Piet zuerst «ouderlin» oder «Ältester» gewesen.^
nachher hatte ihn das Kirchspiel an die Distrikt- j >

abgeordnet. Zu einer Zeit, als die Politik noch nie

WW

,'8'^

Wchard Magner-Museam

w
Tridschen

L>0! aickor6-Wogne>--iviuzevm in Vridzcksn. In ciiezem i-icnzze verletzte lter K-Ünitier einige giüclciicke lokrs

« Kein IVlsnsck bringt mick kisr wisâsr kinaus » soil Rickarâ Wsgner susgsruken
ksden, à er im ^pril 1366 in âss iâvlliscke ám Kkz-nscks Lanâksus sut ?ribscbsn sin-
?og. Knâ wiriclick, kür âsn iVlsistsr krack suk üiessin sebönsn Lrclenklsck srn Visrwalâ-
sìstìersee eine 2sit böcbstsn Qlückss unâ kruekìbsren Lckskksns an. Hier vollsnâste sr
« IVleistersinger », « Siegkrieâ-, « Qöttsräämmsrung » un<l clsn « Kaissrmarsck ». e.uk l'rib-
scksn snìstsnâ suck Wagners Lckrikt über Ksskkoven. ^.uk îribscksn srblükts Wagnsr sin
neues Lksglück; kàts gsnisls 7?oektsr, Losims, wurâe seine ?rsu unâ scksnkte ikin einen
Sokn, Sisgkrisâ. pkilosopksn, Lckriktstsllsr, Künstlsr, ?ürstlickksitsn waren Llssts suk
?ribscken; König kuâwig ll., cier grosse Qönner âes Kleisters, trsk üort irn KIsi 1866 gan7
unsrvrsrtst ein. ^.n âsm âsmsls jungen Lkilosopksn Kiet^scks ksnâ cier Kleister grosses
Keksgsn, nsckâsm er ikrn 7U ^.nksng cier ?reunâsekakt gesckrieben kstts: « Lassen Sie
seksn, v/ss Sie sinci. Viel wonnige Lrtskrungsn ksbs ick nock nickt rnit <lsn üsutscksn
Lanâslsuisn gernsckt. Ketten Lie meinen sckwanksnâen Qsâsnken sn ciss, was ick cisutscks
?rsikeit nenne. - Ls war eben politiscks unâ persönlicks Qegnsrsckskt, âis Wagner 1849

sus seiner Keimst vertrieb unâ ikn in âsr Lckwsi? /Vs^I kinâen liess. Lecks lskre blieb
Wagner suk Iribscksn, bis ?um lskrs 1872. 1km unâ âen Leinen wurâe âer áksckieâ von
âisssm stillen Lilsnâ sckwsr unâ Wagner soll wisâsrkolt gssussert kaksn, âsss âie dakrs
suk Iribscksn âis glücklickste 2ieit seines vielbewsgtsn Lebens war.

Ls war Lsz-reutk, âss Wagner wisâsr in seine Keimst aurückkükrts. Dort sollte âss
grosse Werk âss Kleisters seine Krönung unâ sinn- unâ stilgemssss ^usstrsklung in âie
Kulturwelt kinâen. àk Tribscken wurâe es wieâer stille. tVokl wiesen âis lìeiseksnâ-
bücker suk Iribscksn kin, sdsr âis Lisgsnsckakt wurâe wieâer sn Vrivste vermietet unâ Iticiicirä-Wagnsr-öüiIe

Ilnd aïs âsr Händler au k seiner Bedingung bekarrte,
sali ieii 2U meinem masslosen Lrstaunen, wie âer Lure,
kür gewöknliob se gelassen und Herr seiner selbst, mit der
Land naob dem Oewebre langte.

Aber dem fremden war die Bewegung niobt entgangen.
Lr rannte die 8 tu kon binuntsr, sobwang sieb auk sein Lkerd
und vsrsokwand in rasendem Oalopp. Koben war er nur
noob sin gleitender Punkt auk der Prärie... Look von
der 8 obwelle der Larm aus üksrbäukte ibn vom l'iet mit
Kekmäbungon, beb gegen ibn die drekends Laust.

Lin eigenartiger, aber bewundern«würdiger Obarakter,
dieser Oom Martin! Der d'vpus des Burgberr von ebedem,
redlieb und voller Nut! Lr wusste ?u bskeblen, aber auok
seinem Oewissen 7.u kolken. Lr wusste, was man anderen
sekuldet und was nian sieb selbst sobuIdÎA ist. Lud doob
war er ein (Zewaltmensok. Liner jener Ltarben, die im
Limmelreieb willbommen sind, ibr Leelenbeil aber okt ver-
soker^en, weil sie den Lkad der ekristlieben ?u!>end -ui
sobmsl kinden.

Keine Stacken, im diobten Lart versteobten Linnladen,
seine breite blase, die grossen, klaeb an dem etwas bisinen
Lopk anliegenden Obren verrieten eins unbeckkmbare >Vil-

lenskrakt, sogar eine gewisse Lrutalitüt. lob land, er

babe etwas von einem soblummernden Löwen an sieb, so

viel Lube blickte aus seinen àgsn, jene Luke, die ob

ein kurobtbares Lrwaoben abnen lässt.
Das Leben der Prärie maobt die blensoksn gesund m>a

ausdauernd. Oom Liet war da^u gesobakken, bunderl dabre

alt 7u werden, aber der übermässige Osnuss von Laktee,

Labak und Lrandv batte seinem Oesiobt bereits jene oelcsr-

gelbe Larbe verlieben, die ein Leberleiden verräth
In der Libel land er die Lösung 7U all seinen Kennis-

rigksiten. Darin lag niobts von Lleuobslei. Ls genug e,

dass man -u seiner Umgebung gebörte, um von der

riebtigbeit, der Ktäcke seines Oottvertrausns üb«»vugt
sein. Dass er seine Lrömmigbsit auk LinTölbeiten dos

tagsleliens anwendete und sie miob okt als naiv, bin is

oder sonderbar anmutete, so kam das daker, dass er '

Oruud der Unterweisung der bolländisoken Lastoren

keiligen Lexte wörtliob aukkasste. ^
V^ls Mitglied der Lirobgemeinde von Uolsgat war

List Zuerst «ouderlin» oder «Altester» gewesen,

naobbor batts ibn das Lirobspiel an die Distrikt-d) >

abgeordnet. Xu einer Xsit, als die Politik noob mo



Jn diesem Halse wohnte
Richard Wagner
vö'\ Apr u. «6« - bis Apr il

Hier vollendete er
Die Meistersincer Siegfried

GQLTTER DA F. MME. RUNG; BEETHOVE
• K MSFR.MAPsCIl.SlEGFRIED-InYLL-

Oben: Originalmanuskripte des Künstlers— Rechts: Richard Wag-
ners Flügel inTribschen — Rechts unten : Diese am Hause inTribschen

angebrachte Tafel erzählt vom emsigen Schaffen des Künstlers

Rolle spielte, die sie später für sich beanspruchte, war dies
oie höchste Würde, die ein Burgherr erstreben konnte.
Nicht selten wurde Oom Piet nach Molsgat gerufen, um
»1 einem Grabe das Gebet zu sprechen oder, an.Stelle des

lakons, irgendeine andere religiöse Zeremonie zu leiten.
Sie wissen, welche Missachtung die Buren den Schwär-

zen gegenüber an den Tag legen. Auf Aventura durfte nur
rV rr' Hottentottin, der Andacht beiwohnen; das üb-
jge Hottentottengesinde, obwohl getauft, war davon, aus-

beschlossen. Die Herrschaft war der Auffassung, Neger
hafH***^ Affen ab und seien der Gnade nicht teil-
ein '"t erzählte mir der Ochsentreiber Macaro

Fiiv a
Durchqueren ..eines Flusses hätten seine

fieDh verloren. Vor den Augen seiner entsetzten
und

'- ;f or in den Wellen um sein Leben gekämpft
ser if' Erschöpfung ganz nahe gewesen, als ein Weis-
ihn' v"' ^.®ig vorüberkam, in die Fluten sprang und

Oberen Tode errettete. Dieser Weisse sei Piet
Heilte* Um dieses Vorfalles willen verzieh ich
Schaft*** seiner Härten gegenüber der Diener-
eine vT "rigens habe ich mir ja erst später, nachdem ich''' in England gelebt hatte, über das Verhalten

der Buren gegen die Schwarzen ein Urteil gebildet und
dieses Verhalten verurteilen, aber auch oft entschuldigen
gelernt. Zu der Zeit, von der ich Ihnen erzähle, kam es
mir gar nicht in den Sinn, das« man die Eingeborenen als
Brüder und Christen behandeln könne.

Anfang Dezember begannen die Vorbereitungen zur
Abreise nach Lydenburg, wo wir dem Weihnachtsgottes-
dienst beiwohnen sollten, uns alle in Anspruch zu nehmen.
Selbst Tante Olga hatte wieder etwas von ihrer früheren
Munterkeit zurückgewonnen. Sie hoffte, beim Abendmahl
werde Gott ihre Gebete erhören und ihr Genesung sehen-
ken. Unter der Mithilfe von Kaatje und Betje knetete sie

grosse Laibe Weizenbrot, packte «biltong» (luftgetrock-
netes Fleisch) ein, ferner gedörrte Früchte, Kuchen und
Backwerk für die Festzeit. Man musste nämlich Nahrungs-
mittel für eine ganze Woche bei sich führen, denn die Hin-
und Rückreise und der Aufenthalt im Orte selbst nahmen
eine Woche in Anspruch.

Jan und ich hatten die Blache des grossen Wagens
frisch geteert, das Zaumzeug geputzt, im zweiten Fuhrwerk.
ein Fass Brandy und die Geschenke in natura für den
Pastoren und die Ältesten der Kirchgemeinde in Lvden-

fiel für die grosse Welt vollständig der Vergessenheit anheim. Es sollte aber anders wer-
den. Die Stadt Luzern hielt es für ihre Pflicht, Tribschen als Kulturgut neu zu erwecken
und der Oeffentlichkeit zugänglich zu machen. Für den Preis von Fr. 350 000.— kaufte im
Jahre 1932 die Stadt das 13 Hektaren haltende Am Rhynsche Fideikommissgut, um es
dauernd vor Bebauung und Verschandelung zu schützen. Das Landhaus, in dem Richard
Wagner wohnte, wurde mit einem weiteren Kostenaufwand von Fr. 150 000.— restauriert
und zu einem bescheidenen, aber intimen Museum umgewandelt. Opferfreudige und kunst-
sinnige Bürger der Stadt halfen mit, die Reichtümer zu beschaffen, deren ein Museum
bedarf. So gelang der Ankauf der PartiturUrschrift des « Siegfried - Idylls », das unter
Wagners Leitung 1870 in Tribschen zu Cosimas Geburtstag zum erstenmal aufgeführt
wurde. Den Sympathien des Wagnerschen Hauses Bayreuth verdankt das Museum u. a.
den Erard-Flügel als Leihgabe, auf dem Wagner in Tribschen täglich gespielt hat und der
ihn auf vielen Reisen begleitete. Eine weitere Zierde bildet die Originalpartitur des
'Schusterliedes » aus den Meistersingern. Die Original Totenmaske, nach dem im Jahre
1883 in Venedig erfolgten Tode des Meisters hergestellt, konnte ebenfalls erworben werden.
Dazu kommt eine schöne Zahl wertvoller, aufschlussreicher Originalbriefe, Bildnisse usw.,
die alle das Museum sehenswert machen.

So hat die Stadt Luzern das Andenken an einen grossen Meister geehrt. Seit 1933, dem
Jahre der Eröffnung des Museums, haben Tausende von Besuchern Luzerns der Gedenk-
statte auf Tribschen ihr kunstsinniges Interesse zugewendet und sich gefreut an den Na-
turschönheiten, in die sie eingebettet ist.

Seit dem Jahre 1943 hat das Tribschen - Haus eine weitere Bereicherung erfahren
durch die in den Räumen des ersten Stockes eingerichtete Sammlung alter Musikinstru-
mente. Wenn auch mit dem Schaffen Richard Wagners in keinem direkten Zusammen-
hang stehend, bietet diese von der Stadt von privater Hand angekaufte Sammlung mit
vielen sehr seltenen Stücken lebhaftes Interesse. (F. LANB O LT. Kastor des Museums)

kiLtiXkv W>câk
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0d-n-Ongina>manuZkrip«e dsi Xüniiieri — Xecbt!- kiciiard Wag-

ii-n 5!iige>invridzcbsn — XectilZ unlsn: visse am i-Iauzs inVribsciisn
legedeackis vaisi sriäkll vom emsigen 8ckân cies Xanstieß

kiolle spielte, clie sie später tur sieb beanspruebte, w-ir âiesà böobste Würäe, die «in kurgberr erstreben konnte,
äiem selten wurlie Dom kiet nnok Vlolsg-rt geruken, um
seinem (Zi--z.be à Debet ?.n sprsoden oàvr, -m Ltelle âes
áom, b-geiiâome uuâere religiöse Zeremonie xu leiten.

<ne wissen, weleke UZssaobwvg âie Kuren <îsn Lèbwur-
FöMnüber un <ien b'-zg legen. Vuk .V vent u ru ckurkte nur

r° rr' Hvttevtottin, der /ltvàbt beiwobnen; dus «b-
^»e llottentottenK-esincie, okwobl getâukt, wnr davon aus-
»«odlossen. Die kerrsobakt war âer àkkassunZ, lksgsr

vom Vl'ken ab und seien der Dnade niebt teil-
ein 'ì ^âessev er-üblt« mir der Oedsvntreidsr Nuearo

5ii"
ì>«îm Durekc>ueren .eines ?Iusses button seine

bck^
z

verloren. Vor den Bussen seiner entsetzten
un>l'

^ ^ er in den Wellen um sein Deben gekümpkt
ser ^ ^rseböpkung gan- nuke gewesen, uls ein Weis-
>kn ^^ällig vorüberkam, in die Dlnten sprung und
U-u---^ ^îekeren 1'ode errettete. Dieser Weiss« sei Diet
inà? Miesen. Dm dieses Vorkulles willen ver/neb iob
^kakt" lp

seiner kürten gegenüber der Diener-
Kim- 7..., dake iek mir ja erst später, nuebdem iob

un» in kngland gelebt butte, über duz Verbulten

der Kuren gegen die Lobwar-sn ein Drteil gebildet und
dieses Verbulten verurteilen, über uuob ott entsobuldigen
gelernt. Xu der Xeit, von der iob Ibnen er-äble, kum es
mir xar niebt in den Kinn, dass man die Eingeborenen als
krüder und Dbristen bebundeln könne.

Vnkang December begannen die Vorbereitungen ?.ur
/Vbreise nuob l.vden!>ur», wo wir dem Weibnaektsgottes-
dienst beiwobnen sollten, uns alle in àsprueb r.u nobmen.
Leibst Vante DIga Kutte wieder etwas von ibrer trüberen
Munterkeit /.urüokgewonnen. Lis bakkte, beim Wbendmubl
werde Dott ibre Debets erkören und ibr Denesung seben-
Kon. linker der Nitbilke von Xaatjs und Kot.je knetete sie

grosse Duibe Wei-enbrot, paokte «biltong» (luktgetroek-
notes Dleisob) ein, ksrner gedörrte Drüebte, Dueben und
kaokwerk kür die Dest«eit. Nun musste nümliob Vabrungs-
niittol kür eine gan-e Woebe bei sieb tubren, denn die kin-
und küokreise und der Vukentkalt im Orte selbst nabmen
eine Woobe in Vnspruob.

dun und iob Kutten die LIavbs des grossen Wagens
krisob geteert, das Xaum-eug geputzt, im -weiten Dubrwerk
ein Dass krundv und die Desebsnke in nuturu kür den
kustoren und die ^lwàn der kirebgemeinde in Dvden-

lid tür die grosse Welt vollständig der Vsrgssssnkeit anksim. Ts sollte aber anders wer-
à. vie Ltsdt vuz-srn kielt ss kür ikre vklickt, 1-riksoken als Kulturgut neu ?u erwsLlcsn
u»â der Oskksntlickkslt ?.ugsnZIick ?u rnscksn. vür den vrsls von vr. Z5<Z 000.— ksukte im
làre 1332 dis Stsdt das 13 Hektaren ksltsnds /Vm Rkvnseks vidsikommissgut, um ss
äsuernd vor vskauung und Versekandslung ?u scküt^sn. Oss vsndksus, in dem Kiekard
Mgaer woknts, wurde mit einem weiteren Kostenaufwand von 1^. 150 000.— restauriert
und 2u einem dsseksidsnen, aksr intimen lVlussum umgewandelt. Opferfreudige und Kunst-
sinnige vürgsr der Ltsdt kalken mit, die Rsicktümer ?u kssekakken, deren sin lVluseum
beâsrk. So gelang der Ankauf der vsrtiturursekritt des « Siegfried - Idylls », das unter
Vsgners veitung 1870 in Iribseksn z-u Oosimas Oedurtstsg 2um erstenmal sukgskükrt
vurde. vsn Svmpstkisn des Wagnerseksn Hauses vsvrsutk verdankt das lVlussum u. s.

à àrd-?lûgel als vsikgabs, suk dem Wagner in 1-rikscksn tsgliok gespielt kat und der
à suk vielen Reisen keglsitete. Sine weitere Gierde bildet die Originslpsrtitur des

> Sàsterlisdes » aus den IVlsistersingern. vis Original lkotenmasks, nsek dem im dskrs
IM in Venedig erfolgten Iode des lVlsistsrs kergêtsllt, konnte ebenfalls erworben werden,
là kommt eins scköne ?iskl wertvoller, suksoklussrsicker Origlnalbriske, Wildnisse usw.,
à alle das lVluseum sekenswsrt mseksn.

8o kat die Stadt Dükern das Andenken an einen grossen IVIsistsr geskrt. Seit 1933, dem
làê der Srökknung des lVluseums, kaben Tkausende von Wesucksrn vuz-srns der Osdenk-
ststte auf îrlbscksn ikr kunstsinniges Interesse Zugewendet und sick gefreut an den Ka-
tursckänksiten, in die sie eingebettet ist.

Leit dem .lakre 1943 kat das lkribseksn - Usus eins weitere Wsreickerung srkskren
àrek die in den Räumen des ersten Stockes eingsricktste Sammlung alter lVlusikinstru-
mente. Wenn suck mit dem Sckskksn Rickard Wagners in keinem direkten Zusammen-
lisng steksnd, bietst diese von der Stadt von privater Rand angekaufte Sammlung mit
vielen ssdr seltenen Stücken lsbksktss Interesse. <v. z. v v i> o er. K„«tor Se» Museumsl
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bürg gut verstaut. Hinter den Vorräten baumelten, an cien

Eisenreifen der Wagenbedeckung befestigt, einige Klapp-
Stühle, die den Damen während der «outspans» (die Halte-
zeiten, während der man die Ochsen ausspannt) reserviert
blieben.

Wir machten uns alle zusammen am 19. Dezember auf
den Weg, mit Ausnahme Jans und seiner Frau, die mit der
Hottentottin Selena. zur Überwachung der Kaffern auf der
Farm zurückblieben. Tante Olga hatte ihr Kaschmirkleid
angezogen, den Kapotthut mit den Bändern aufgesetzt.

Das Krebsgeschwür an der Wange war mit- einem Fleck
• eben schwarzer Seide bedeckt worden. Unter- der Plane
neben Kaatje, die schweigend strickte, arbeitete sie an
Ausschneidemustern. Oom Biet hatte sich nach vorne ge-
setzt, während Macaro mit seinem Stachel dem Gespann
entlang lief — acht, in gleichartigen Paaren zusammen-
gestellten Ochsen unter dem Doppeljoch, durch eine lange
am Wagen befestigte Kette untereinander verbunden. Ich
selbst plauderte mit Frikje oder spielte zum Zeitvertreib
auf der Ziehharmonika. (Fortsetzung folgt)

DIE LU ZERN ER IN ALTER ZEIT

schuldigt ihn, die Ursache gewesen zu sein, dass das Trubertal
im endgültigen Entscheid von 1470 für Luzern verloren ging.
Seither geht nun die Westgrenze Luzerns vom Napfe weg nicht
südlich gerade aus, wie Luzern es gewollt, sondern schneidet
die Gipfelwiese dieses Berges schräg östlich, das Trubertal aus-
scheidend. Die über diesen Truberhandel bestehenden Aktèn
sind durch Beschluss beider Regierungen schliesslich vernichtet
worden. Denn es galt in der gefährlichen Zeit, die bald nachheh
heraufzog, jeden Misston zwischen den beiden früher eng mit-
einander befreundeten Ständen aus der Welt zu schaffen.

Längst standen am politischen Himmel schwere Wolken; es
drohte der Konflikt der Eidgenossen mit Burgund, der im
Grunde ein solcher zwischen Frankreich und Burgund war.
Führend bei dieser Auseinandersetzung war Bern, im besondern
zwei Gegenspieler, Nikiaus von Diesbach, der französisch ge-
sinnt und Adrian von Bubenberg, der burgundisch eingestellt
war. Beide Rivalen suchten Verbündete, wobei Diesbach behen-
der agierte und unterstützt durch französisches Gold mehr
Glück hatte. Die französische Partei erhielt in Bern die Ober-
hand, und auch in Luzern sympathisierten die massgebenden
Männer mehr mit Frankreich als mit Burgund. An ihrer Spitze
stand der Schultheiss Heinzmann Hassfurter, dessen Vater, ein
geborner Schlesier, sich in Luzern eingebürgert hatte, Herr zu
Baldegg, Heidegg und Wildenstein. Obwohl hinkend, ein gewal-
tiger Kriegsmann, führte er nach Ausbruch des Krieges seine
Luzerner öfters bei Streifzügen in die Waadt und die Freigraf-
schaff. Auf einem dieser Züge ersuchten die Berner dringend,
das Stadtbanner von Luzern, das sie noch nie in ihren Mauern
gesehen hatten, nach ihrer Hauptstadt geleiten zu dürfen. So

zog Hassfurter an der Spitze seiner rauhen Gesellen unter
kriegerischem Gepränge bei reichlicher Bewirtung in die Aare-
stadt, wo der Schultheiss Nikiaus von Scharnachthal die Lu-
zerner begrüsste und wohin eine Schar von 400 schön geklei-
deten und wohlbewaffneten Knaben mit Fahnen in den Farben!
beider Städte ihnen das Geleite gab im Kehrreim singend:

Die beiden Städte Bern und Luzern
In Freundschaft sind der rechte Kern
Und stehen zu einander gern.

Im Namen der Stadt Luzern dankte Hassfurter den Bernern
für diesen freundschaftlichen Empfang. — Von neuem stand
Hassfurter an der Spitze seiner Luzerner in der Schlacht bei
Grandson. Wie glühte der weinrote Kopf über dem gedrungenen
Körper auf dem schweren Schimmel, als der alte Kämpe im
Gewühl der Schlacht den Streitkolben schwang. Heiahan, aber-
dran! Und als der Sieg errungen, die Burgunder geflohen und
die Führer zum Kriegsrat ins eroberte Zelt des Herzogs ge-
boten waren, setzte sich Hassfurter massig auf dessen vergol-
deten Silberthron! — Noch mehrmals später hat Hassfurter
seine Luzerner zu Kampf und Sieg geführt, gegen Karl den

Kühnen zum letzten Male bei Nancy. Hier schlug ihn Herzog
Renatus zum Ritter.

Der Burgunderkrieg hatte für die Schweiz verschiedene gute

und schlechte Folgen. Unter anderm wurde das Bedürfnis nach

grösserer Einheitlichkeit in der Verwendung der gemeinsamen

Kräfte, d. h. grössere Zentralisation, immer mehr empfunden.
Wortführer dieser Tendenzen waren die Städte, während die

Landkantone den Föderalismus als Ideal betrachteten. Zur

Realisierung der zentralistischen Bestrebungen entstand unter

Leitung Luzerns im Jahre 1477 das ewige Burgrecht der fün!

Städte Zürich, Bern, Luzern, Freiburg und Solothurn. Diesem

Burgrecht gegenüber gründeten die fünf Landkantone Uri,

Schwyz, Unterwaiden, Zug und Glarus im gleichen Jahre ein

ewiges Landrecht. Die Gegensätze zwischen beiden Richtungen

wurden immer grösser, handelte es sich doch schlechthin um

die Zukunft der Eidgenossenschaft, um Zentralisation der

Kräfte, gleich Entwicklung zum Großstaat oder um Föderalis-

mus, d. h. Verharren im Kleinstaatgebilde. Die Entscheidung

fiel, wie wir wissen, unter dem Einfluss des sei. Bruder Klaus,

der in Stans unter die entzweiten Standesherren den Frieden

brachte, einen Kompromissfrieden freilich nur, sowie die Ent-

scheidung zum Föderalismus, zum Kleinstaat. Es mag Leute

geben, die diesen für die Zukunft der Schweiz für immer en

scheidenden Vorgang bedauern und lieber eine großstaathe e

Entwicklung unseres Landes gesehen haben würden. Dass

der Klaus bei seinem Kompromissvorschlag in erster Linie an

sein engeres Vaterland, die Innerschweiz, gedacht hat, ist wo

richtig, weil, natürlich empfunden, allein sicher war es nie

nur dieses egoistische Motiv allein,- das ihn dabei beweg

sondern er handelte gewiss in erster Linie aus staatsmänmsc

Klugheit und durch viele praktische Erfahrung gewitzigt. H

müssen wir beim Anblick des ungeheuren Weltgeschehens g -

stehen, der Rat, den Bruder Klaus im Jahre 1481 zu Stans

Tagherren gab und der die Schweiz für immer zu einem

Staat stempelte, war ein guter.

Nach den Schwabenkriegen, wo die Luzerner ebenfalls eine

grosse Rolle gespielt haben, kam der gewaltige Kamp

Reformation und mit ihr die Trennung der Eidgenossens

eine katholische und eine reformierte. Luzern stand ais

lischer Vorort immer an der Spitze der Altgläubigen
an dieser Stelle während der inzwischen verflossene

Jahrhunderte manch harten Strauss ausgefochten. A er

lieh haben sich die alten Gegensätze gemildert, ander
^

soziale, wirtschaftliche usw. sind in den Vordergrun g ^und heute steht die altehrwürdige, türmerreiche Staat a ^schönsten See der Welt, mit ihrer Landschaft, aie s
^

ein blühender Garten bietet, in voller Harmonie zu i _
gen schweizerischen Schwestern — wie der Die

ein glänzendes J-uioél, in « Helvefiëns Krön
Dr. J. Röslt.

Das alte Zeughaus an der Reuss
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burz xm versât. Hinter àso Vorräten daumsltsn, an ci en
LVSureiken âsr àAvndsàeokuvA dsksstixt, sinise Xl-rpp-
stüiilcz, 6is âen vsrnsn rvàrsnâ àer «outspans» (6is linlte-
-eîtvn, vS-dreuà âvr man 6i«z 0vdsen Ausspannt) reserviert
diieden.

IVir maoktèn uns aile ^usnrnrnen uru 19. vWeinber au k

âsn WeA, mit àsnàne ^uus unà seiner IVnu, à mit àer
Hottentottin Leisna nur i'lbsrvrâàunK 6er Xukkern nut âer
?arm «urüekblieben. l'ants - Olx«, Imtts ilrr Xa.8okmirkleiâ
Anjrexoxen, 6sn Xnpottirut mit äen Länäern AulFesetá

llus KrökSKssckwür an äsr IVnmre cvnr mit- einem ?Igch
oden sekvvurzcer Leiâs deâeàt vvoräen. Unter âer kl^neben ^Aatzk, 6is sekvsiAsuä strickte, arbeitete sis anàssckneiâemustsrn. 0om I'im batts sieb naob vorne àset^t, rväbrenä Naearo mit seinem Staebei 6em gsspanv
entlang iiek — sokt in A'leiebartiAen ?aarsn -usawmM-
Kssteilten Oebsen unter 6em Doppel^oeb, äureb eine ian^g
am WaASn deksstiAts Xette untersinanäer verbunäen. Ich
seibst piauâerte mit k'äje ober spielte xum Zeitvertreib
auk 6er ^iebbsrmoniba. lRortse^ung miAy

scbuldlgt ibn, die Brsscbe gewesen ?u sein, dass àss ürubsrtal
im endgültigen Bntscbsld von 1470 kür Rudern verloren ging.
Ssitber gebt nun die "Wsstgren^s Ruzisrns vom Kspks weg nlcbt
südllcb gerade sus, wie Rudern es gewollt, sondern scbnsidst
die Olpkslwlsss disses Serges scbräg ästlieb, das lkrubertsl sus-
scksidsnd. Ols über diesen ürubsrbsndel bsstebendsn âtbn
sind durcb Bsscbluss beider Regierungen scbllssslicb verrücktet
worden. Osnn es gslt in der gskäbrllcbsn Kelt, die bsld nacbbsi'
Ksrsukzcog, jeden Mission zwlscbsn den beiden krübsr eng mit-
einander bskrsundsten Ständen sus der "Welt 2U sebskksn.

Rängst standen sm polltiscbsn Rimmel scbwsrs "Wolken; es
drobts der Konkllkt der Bidgsnosssn mit Burgund, der im
Orunde sin solcbsr ^wlscbsn Rrsnkrslcb und Burgund war.
Rübrsnd bei dieser Auseinandersetzung war Lern, im besondern
^wsl Osgsnsplslsr, Klklaus von Olssbscb, der kranziösiscb gs-
sinnt und Adrian von IZubsnbsrg, der burgundiscb eingestellt
war. Leids Rivalen sucbten Verbündete, wobei Olssbscb beben-
der agierte und unterstützt durcb krsnàlscbss Oold mebr
Olück batts. Oie krsn?ösiscbs Rartsi erbislt in Lern die Ober-
band, und sucb in Ru?srn svmpstbislsrtsn die massgebenden
Msnner mebr mit Rrsnkreicb als mit Rurgund. ^.n ibrsr Spitze
stand der Scbultbslss Belnsmsnn Bssskurter, dessen Vater, sin
gedorner Scblsslsr, sicb in Rudern eingebürgert batts, Bsrr ^u
Rsldegg, Bsidsgg und "Wlldsnstsln. Obwakl binksnd, sin gswal-
tiger Krlsgsmann, kübrts er nscb áusbrucb des Krieges seine
Ru?srnsr öktsrs bei Strsik^ügsn in die "Wsadt und die Rrsigrak-
scbakt. àk einem dieser Tügs srsucbten die Berner dringend,
das Stadtbanner von Rudern, das sie nocb nie in lbren Mauern
gsseksn batten, nacb ibrer Hauptstadt geleiten ?u dürken. So

?og Bssskurter an der Spitze seiner rauben Oesellen unter
kriegsriscksm Oepränge bei rslcblicber Bewirtung in die ^.ars-
stsdt, wo der Scbultbeiss Kiklaus von Scbsrnacbtkal die Ru-
zcernsr begrüssts und wobin eins Lckar von 400 sekön geklsi-
dstsn und woblbewakknsten Knaben mit Rabnsn in den Rsrbsb
beider Städte ibnen das Oslsite gab im Kskrrsim singende

Ois beiden Städte Bern nnd Rarern
In Rrenndscba/t sind der reckte Kern
lind «teksn en einander gern.

Im Kamen der Stsdt Ruesrn dankte Rasskurter den Bsrnsrn
kür diesen krsundscbaktlicbsn Bmpkang. — Von neuem stanâ
Ilssskurter an der Spites seiner Ruesrnsr in der Scblscbt bei
Orandson. "Wie glübte der weinrots Kopk über dem gedrungenen
Körper suk dem scbweren Scbimmsl, als der alte Kämpe im
Oswübl der Scblscbt den Strsitkoldsn scbwang. Rsisban, aber-
dran! lind als der Sieg errungen, die Burgunder gskloben unä
die Rübrsr Zlum Krisgsrst ins eroberte ?!slt des Herzogs ge-

boten.waren, setzte sick Rasskurtsr massig suk dessen vergeb
dstsn Silbsrtbron! — Kocb msbrmals später bat Basskurtsr
seine Ou?srner ?u Kampk und Lieg gekübrt, gegen Karl den

Kübnsn ^um letzten Mals bei Kancv. Bier scblug ibn RerWg
Rsnstus ?.um Rittsr.

Oer Burgundsrkrieg batte kür die Lcbwsi? vsrscbledsne gute

und sckleckts Rolgsn. Unter andsrm wurde das Bedürknis nsck

grösserer Binbsitlickksit in der Verwendung der gemeinsamen

Krskte, d. b. grössere Centralisation, immer mebr empkun-Zen.

"Wortkükrsr dieser Rendsn^sn waren die Städte, wäkrsncl die

Randkantone den Rödsralismus als Ideal betracktstsn. ?!ur

Realisierung der ^entrslistiscken Bestrebungen entstand unter

Rettung Ru?srns im Iskrs 1477 das ewige Burgrecbt der küni

Städte 2ürick. Bern, Rudern, Rreiburg und Solotkurn. Oissem

Burgrecbt gegenüber gründeten die künk Randkantons Rrl,

Lcbwv^. Ilntsrwalden, 2lug und Olarus im glsicbsn labre sin

e'wIZes Oie (^eZenLâi?e x^visàen ì>eiâen lìiàîunZen
wurden immer grösser, bandelte es sicb dock seblsebtbin um

die Zukunkt der Bidgenosssnscbskt, um Centralisation der

Kräkts, glsicb Bntwicklung ^um OrolZstaat oder um Böäsrslis-

mus, d. b. Vsrbarrsn im Kleinstaatgedilds. Ols Bntscbsidung

kiel, wie wir wissen, unter dem Binkluss des sel. Bruder Klaus,

der in Ltsns unter die entzweiten Stsndesbsrrsn den Frieden

brscbte, einen Kompromisskriedsn krellicb nur, sowis die Lnt-

scbsidung ?um Rüdsralismus, ^um Kleinstaat. Bs mag Reute

geben, die diesen kür die Kukunkt der Lcbwei? kür immer sn

scbsidenden Vorgang bedauern und lieber eins grolZstaatbc e

unseres O^näes Zeseken iisìien würäen. Osss

der Klaus bei seinem Kompromissvorscblag in erster Riais an

sein engeres Vaterland, dis Innsrscbwà, gedsckt bat, ist wo

ricbtig, weil, nstürllcb smpkunden, allein slcber war es mc

nur dieses sgoistlscbs Motiv allein, das lbn dabei beweg,

sondern er bandelte gewiss in erster Rlnis aus stsstsmsnmsc

Klugbslt und durcb viele praktlscbs Brkabrung gewitzigt. B

müssen wir beim Anblick des ungsksursn Vlsltgescbebsns g -

sieben, der Rat, den Bruder Klaus im labre 1481 ?u ^wns

Tlagberrsn gab und der die Lcbwsi? kür immer 2U einem

Staat stempelte, war ein guter.

Kack den Scbwadsnkrlsgsn, wo die Ru?srnsr sdmikalls ems

grosse Rolls gespielt kaben, kam der gewaltige
Rskormstlon und mit ibr die Trennung der Bidgsnosssns

eins kstbollscbs und eins rskormlsrts. Ru-csrn stand sis

llscbsr Vorort immer an der Lpit-m der Altgläubigen ^
sn dieser Stelle wäbrsnd der ln^wiscksn ^^^"osssne

lsbrbundsrte msncb Karten Strauss ausgekocbtsn. Iv er

llcb bsbsn sicb die alten Oegsnsàs gemildert, ander

sociale, wlrtscbaktllcbs usw. sind in den V°àrgrun s

und beute stebt die altsbrwürdigs, türmsrrsicbs Ltsar a ^scbönstsn Lee der Visit, mit lbrsr Randscbakt, cue d

sin blübsnder Oartsn bietet. In voller Bsrmonie ?u i ^
gen scbwsl?erlscbsn Lcbwsstsrn — wie der Oic

sà glàzs?ides licrvÄ, in « Bslvstisns Krön
Or. l. Nösk'

Oaz a!te ?eugbciu5 an clsr Ksusz


	Aventura [Fortsetzung]

